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europäischen M ächte vertreten w aren , sprach sich dafür a u s ,  daß es im  höchsten 
G rade zu erstreben sei, daß die der Landwirtschaft nützlichen V ogelarten , sowie das 
jagdbare W ild  während der Z ugzeit den nötigen Schutz fänden. M a n  kam über
ein, daß die Bevollmächtigten im V erlaufe  von 3 J a h r e n ,  von dem T age der 
Unterzeichnung an gerechnet, solche M aß reg e ln  treffen sollten, wie sie fü r erforderlich 
gehalten w ürden, um die Jagdgesetzgebung in den einzelnen L ändern in Überein
stimmung m it den Bestim m ungen der K onvention zu bringen.

D ie F ra g e  ist n u r  m ittelbar und in gewisser Beziehung fü r Schw eden von 
Wichtigkeit, aber sie ist auch unserer vollsten Aufmerksamkeit wert m it Rücksicht auf 
den Um stand, daß bei u n s  eine große A nzahl der V ogelarten  b rü te t, d ie  je tz t 
m it  dem  N etz u n d - a l l e r h a n d  F a n g a p p a r a t e n  m a s s e n w e is e  a u f  dem  Z u g e  
g e tö te t  w e r d e n ,  b e s o n d e r s  in  d en  M i t t e l m e e r l ä n d e r n ,  so w ie  in  D e u t s c h 
l a n d  u n d  F r a n k r e i c h ..... . . . . . . . . . . "

Also die Schweden stellen den V ogelm ord in D eutschland fast m it dem in 
I ta l ie n  auf eine S tu fe . D a s  giebt zu denken. C a r l  R . H en n ick e .

Aus dem Leben des Storches, üioomA oivonia (!..).
(Aus einem Briefe an Carl R. Hennicke.)

Von I .  Rohweder .
(Mit Buntbild Tafel XII).

I.
S ie  bitten mich, verehrter H err D ok to r, I h n e n  noch einige Beobachtungen 

a u s  dem Leben unseres S to rches m itzuteilen, da S ie  n u r  selten Gelegenheit hätten, 
den interessanten Vogel im F re ien  kennen zu lernen. N u n , ich komme gern I h r e m  
Wunsche nach, n u r  müssen S ie ,  nachdem ich vor kurzem erst die folgerichtige 
Naturgeschichte unseres S te lzb e in s fü r den „neuen N a u m an n "  bearbeitet habe, 
diesm al m it einigen kleinen Einzelheiten vorlieb nehm en, wie augenblickliche E r 
innerung und Jdeenverb indungen  sie m ir in die Feder geben.

I n  der T h a t ,  S ie  entbehren viel d am it, daß S ie  in einer storcharmen 
Gegend leben; nicht so sehr a ls  ^Forscher und wissenschaftlicher B eobachter, denn 
vielmehr a ls  w arm herziger F re u n d  unserer V ogelw elt, der im traulichen Verkehr 
m it seinen Lieblingen und im Belauschen ih rer kleinen Geheimnisse sich G em üt 
und Herz erheben möchte.

Und ist das nicht ein eigentümlich bezeichnender U m stand, daß gerade hier 
in der storchreichsten Gegend D eutschlands unser Vogel jederm anns F reund  ist, 
w ährend es andersw o von ihm  heißt:

Von der Parteien Gunst und Haß entstellt
Schwankt sein Charakterbild in der Geschichte?

S e lb st in  die A nklagen, die da und dort von der J ä g e re i imm er lau ter
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erhoben werden, stimmt hier n u r  ausnahm sw eise einm al ein N u r - J ä g e r  mit ein. 
M a n  sieht noch mehr auf dem S ta n d p u n k t unserer A ltvordern, die nicht bei allen 
D ingen frag ten : W a s  bring t es m ir ein oder w as schadet es m ir?  und wo die 
Lebensweise dieses oder jenes V ogels sich offenbar nicht immer m it den mensch
lichen In teressen  v e rträ g t, zieht m an bei der B eurte ilung seines W ertes oder 
U nw ertes wesentlich auch die ästhetische S e ite  in  Betracht und läß t d as  W o rt 
Rückerts vom Schmuck der Schöpfung gelten:

Gönn' der Mutter etwas auch/
Das sie zum Geschmeid' sich macht.

S o  w ird denn von unserm  S ta d t -  und D orfbew ohner der S to rch  allein 
schon wegen seiner einfach schmucken Erscheinung, trotz mancher kleinen U nzuträg
lichkeiten gern auf der Dachfirst geduldet; und a ls  lebende Zierde auf seinen 
Äckern und W iesen mag unser L andm ann den Adebar nicht missen, wenn er auch 
gelegeutlich Zeuge von der räuberischen N a tu r  des V ogels gewesen ist. Aber die 
Wertschätzung geht weit noch über das „G erne-leiden-m ögen" h inaus. Nach dem 
Ausspruche K rum m achers: „Freundliches Z u trau en  erweckt Z u trau en , und Liebe 
erzeugt G egenliebe" ist der S torch  vor A lters schon zum H ausfreund  seines gast
lichen W irte s  geworden, und auch heute noch läß t m an ihn A nteil haben an Leid 
und Freude unter seinem Dach, am  Leben und Treiben seiner M itbew ohner.

Nach seinem Kommen und G ehen teilt sich das J a h r .  M ögen Schnee
glöckchen und K rokus bereits verblüht, die goldenen Kätzchen am  Haselstrauch ver- , 
stäubt sein , Stachelbeersträucher und Ligusterzäüne in frischem G rü n  und die 
Prim elbeete in  voller B lü te  stehen, —  so lange die Storchnester auf den Giebeln 
und Schornsteinen unserer H äuser leer stehen, ist es hier noch nicht F rü h lin g . 
I m  letzten V iertel des M ä rz  w ird sein E inzug , d. h. die Ankunft des S to rches 
von alt und jung  täglich erw artet. B isw eilen  w ird die G eduld ans harte P ro b e  
gestellt; denn es kann vorkommen, daß bis zum 8. oder 10. A pril die suchenden 
Blicke vergeblich auf die verw itterten Horste sich richten. Endlich aber verkündet 
Heller K inderjubel die Heimkehr des E rsehnten, und von den H öfen und durch 
die S tra ß e n  klingt es:

Adebar, Du Goder,
Bring' mi'n lütjen Broder- ,
Adebar, Du Bester,
Bring' mi'n lütje S  Wester.

N un mag der launenhafte A pril noch einm al Dächer und S tra ß e n , G ärten  
und Felder m it Schnee bedecken, das F rü h lin g sah n en  ist zur festen Lenzeszuversicht 
geworden.

Und w iederum , wenn gegen Ende August das O bst an  den B äum en  reift 
und die F elder bereits abgeerntet sind, wenn von den heimischen S ä n g e rn  einzelne
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schon unvermerkt davongezogen sind, andere sich zur Abreise rüsten, wenn statt der 
schlanken Seeschwalben die schwerfälligeren S tu rm m ö v en  am  S tra n d e  au f- und ab
ziehen, dann richtet unsere J u g e n d  w oh l, besorgt um den baldigen Abschied, an 
ihren F reu n d  die F ra g e :

Adebar, Lcmgebehn,
Wanehr wullt Du wegtehn?

und läß t ihn an tw orten :
Wenn de Rogg riep ist,
Wenn de Pogg piep seggt,
Wenn de roden Appeln 
I n  de Tonn klappeln,
Wenn de gelen Beren 
I n  de Kist gären. —

Und im S o m m e r?  Ich, habe mich oft darüber gew undert, daß L u d w ig  
R ic h te r  in  seinen entzückenden B ilderpoesien n u r  selten dem S to rch  einen P latz  
gegönnt hat.^ Aber der Landschaftsdichter hatte in  Sachsen seine Ju g e n d  verlebt 
und  hier und in  Frankreich und I ta l ie n  seine S tu d ie n  gemacht. H ätte  er in 
schleswig-holsteinischen B auerndö rfern  oder in  Dithm arschen und N ord friesland  
Skizzen gesam m elt, er w ürde zur Belebung seiner gemütvollen F rü h lin g s -  und 
Som m er-L andschaften neben T auben  und G än sch en , S p erlingen  und Schw alben 
ebenso häufig auch den S to rch  benutzt haben. D enn  wie im F rü h lin g  zu B lü te n 
bäumen und K inderreigen, so gehört unser A debar im S o m m er hier zur blum igen 
Wiese, u n te r das weidende Vieh und in  die nachbarliche Gesellschaft der F eldarbeiter.

E r  weiß Wohl, daß von den letzteren ihm keiner etw as zuleide th u t, und 
e r , der un ter anderen Um ständen und ihm fremden V erhältnissen eine gewisse 
Vorsicht oder gar Scheu nie ganz verleugnet, treibt hier m it einer in  seinem ganzen 
Benehm en ausgesprochenen G em ütsruhe sein Wesen in  ein p a a r  S chritte  E n t
fernung von den M äh ern  und  H euarbeitern , d ie, ohne ihn jem als ernstlich zu 
belästigen, höchstens neckend ihm  zurufen :

- Adebar, Lcmgebehn,
Hett sien Vader hcmg'n sehn 
I n  Kiewittsmoor.
Watt deiht he dar?
He kämmt sien Haar.
Wat schall datt Haar?
De Brut hell'n.
Watt schall de Brut? re. re.

und nach dem Takt der einfachen M elodie des ack l ib i tu m  in  F ra g en  und A nt
worten fortgesponnenen Textes die S ense und den Rechen schwingen.

Kein W u n d er, daß m it dem ganzen T h u n  und Treiben des S to rch es ein 
gu t T eil Volks- und Kinderpoesie sich verknüpft. A us unserm  allerersten B ild e r
buch haben w ir ihn  kennen und m it noch lallender Z unge bezeichnen lernen, den
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„K lapperstorch"; und längst bevor w ir noch die erste F abel buchstabieren lernten, 
erfuhren w ir, daß er u n s  selbst einstmals dem M ütterchen in s  B e tt gelegt. S p ä te r  
habe er auch das Brüderchen und Schwesterchen gebracht, zwar der M u tte r dabei 
in s  B ein  gebissen, aber es hat ihr nicht schlimm geschadet. W ie poesievoll und 
dem K indergem üt entsprechend ist doch diese S a g e  gegenüber z. B . der häßlichen 
H elgoländer F ab e l, nach der die jungen E rdenbürger des storchlosen E ilandes 
anstatt von einem geflügelten B oten  übers M eer dahergetragen von einer ganz 
gewöhnlichen F ra u  au s  dem w iderw ärtigen S u m p f, der S ap p sk u h le , gezogen werden.

A ls K inderbringer —  das bedeutet auch sein in den mannigfachsten L aut- 
verändernngen gebräuchlicher niederdeutscher Nam e —  ist und bleibt der S torch ' 
m it dem Leben der Fam ilie  un ter seiner F irstw ohnung au fs  Traulichste verbunden. 
D er K inderglanbe schwindet, aber die Z uneigung zum Adebar bleibt auch bei den 
Erwachsenen. E r  ist auch später immer noch der „S egenb ringer" : U nter seinem 
Dach wohnt der F riede  und das Glück; er schützt das H a u s  vor Blitz und F e u e rs 
gefahr. F ü r  die gastliche B ehandlung  erweist er sich dankbar; denn alljährlich 
w irft er abwechselnd eine Feder, ein E i oder ein J u n g e s  h e rab , a ls  M iete  fü r 
das ihm vorsorglich eingerichtete oder doch freundlich überlassene Heim. A us 
seiner äußeren Erscheinung und seinem besonderen V erhalten prophezeit der L and
m ann die W itterung  der künftigen T age: I s t  nach anhaltender D ü rre  sein G e
fieder auffaltend nnsanber, dann  w ird der Regen nicht lange ans sich w arten 
lassen; ebenso, wenn er vom nahen  Acker den trockenen D ünger in s  Nest träg t. 
D a ß  er die zuverlässigste W indfahne is t, weiß jederm ann; auch bei leisem L uft
zuge, dem die meist eingerosteten „ F la u e r"  nicht mehr gehorchen, steht er, wie 
unsere Schisser sagen, „m it de N ä s  in 'n  W ind".

S o  vermengt sich hier W ahrheit und D ichtung. D aß  die letztere oft übers 
Z iel schießt und in A berglauben und naturgeschichtlichen Unsinn sich verläu ft, ist 
eine natürliche F o lge des intim en V erkehrs, in dem der Mensch seit a lter Z eit zu 
seinem H ausfreund  steht; er hat ihn eben allzusehr vermenschlicht und ihm auf 
Überlegung einzelner oder ans B era tu n g  und Beschluß mehrerer beruhende H and 
lungen angedichtet, die weit über das Storchmögliche hinausgehen. D ah in  gehören 
u n te r vielem Anderen auch die über alles M a ß  ausgeschmückten E rzählungen von 
dem Storchgericht. J a  von großen Versam m lungen auf einsamer Heide weiß 
m an zu berichten, zu denen sämtliche Störche au s weiter Umgegend m ehrm als im 
S o m m er sich zusam m enfinden, wobei von einem erhöhten S tan d p u n k t herab 
förmliche V orträge gehalten oder in Rede und W iderrede wichtige S torchangelegen
heiten parlam entarisch verhandelt werden sollen.

D aß  die S törche sich untereinander verständigen können, ist an und für 
sich nicht w underbar, da ja  die T iere überhaupt und insbesondere die Vögel sich
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zum T eil recht zusammengesetzte M itte ilungen  zu machen verstehen. A ber das 
„W ie" ist m ir gerade beim S to rch  bis jetzt ein R ätsel geblieben. D ie  eigentüm 
lichen Lock- und W arn ru fe , Ausdrücke der Z u -  und A bneigung, der F reude und  
Angst, des W ohlbehagens und Schm erzes bei unsern  stimmbegabten V ögeln sind 
fü r jeden praktischen O rn itho logen  leicht zu unterscheiden. Aber der S to rch  hat 
ja  eigentlich keine S tim m e ; und in  dem Schnabelgeklapper habe ich außer geringem 
Wechsel im  Tempo und einer wenig auffallenden Abstufung zwischen k ö r te  und 
ko rtiZ sim o  —  ein p ia n o  oder gar p ia n i8 8 in io  fehlt dieser Kastagnettenm usik 
—  keine M o d u la tio n  entdecken können. D a s  freudige D ue tt der G a tten  beim 
W iedersehn nach längerer T ren n u n g  klingt durchaus nicht anders wie der ängstliche 
H ilferuf beim plötzlichen Ü berfall feindlicher N achbarn. W ie weit trotzdem die 
V erständigung geht, zeigt folgender V orfa ll.

A nfang M a i  befand ich mich auf dem Hofe B jerrem ark in  N ordfriesland . 
D e r K reuzbau des großen G ehöftes schließt ein Stück G arten lan d  ein. M it  dem 
alten  G ä r tn e r , der soeben die Beete im W inkel des V order- und  S e iten flüge ls 
um grub , hatte ich mich über die au f dem Kreuz des S trohdaches wohnenden 
S törche unterhalten . Gleich darauf brachte er m ir ein E i, d a s , von den S tö rchen  
a u s  dem Nest gew orfen, in  dem Dachwinkel herabgerollt und vor seinen F üßen  
auf die lockere E rde gefallen w ar. Nachdem ich mich überzeugt, daß es völlig 
unversehrt w ar, beschloß ich, es wieder in s  Nest bringen zu lassen. B eide S törche 
w aren abwesend, a ls  der K uhjunge, m it leichter M ü h e  in der schrägen D achrinne 
hinaufkletternd, das E i wieder zu den drei noch vorhandenen in s  Nest legte. I n  
der Laube w artete ich die Rückkehr der Nestbewohner ab. D a s  Weibchen kam 
allein. W ie m it einem Blick des E rstaunens musterte es den N estinhalt von 
verschiedenen S e iten  und flog, nach einem Augenblick schon, wieder d av o n , eilig 
den am Gotteskoogsee belegenen ziemlich entfernten Wiesen zu.

Nach wenigen M in u ten  kehrte es m it dem M ännchen in hastigem F luge 
zurück. Kein Zweifel, es hatte ihm  die w underbare Thatsache m itgeteilt und zu 
R a t und  T h a t in dieser kritischen Angelegenheit den Ehegem ahl herbeigerufen. 
U nd n u n  wechselte lau tes  G eklapper und aufgeregtes Flügelschlagen m it stummem 
Betrachten und genauer Untersuchung der E ie r , wie m ir schien auch durch B e
tasten m it dem Schnabel. D er B etrug  w ar erkannt, die beiden G atten  hatten 
sich bald in ihrem  Entschluß geeinigt, und  d a s  unheimliche E i flog wieder die 
D achrinne h inun ter. M it in  die B rustfedern gesenktem Schnabel standen die 
V ögel auf dem N estrand, trau e rn d , nachdenklich.

A ls  ich im Laufe des N achm ittags noch einm al Gelegenheit fand, das auch 
diesm al heil gebliebene E i unbemerkt wieder in s  Nest b ringen  zu lassen, wieder
holte sich genau derselbe V organg . D a s  E i erwies sich a ls  faul. —
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Und nun die S to rchversam m lungen , —  ist es wirklich F a b e l, daß sie auf 
einer A rt V erabredung beruhen und einer gewissen gemeinsamen U nterhaltung 
d ienen?

An einem wundervollen S onn tagm orgen  im August gingen meine Tochter 
und ich den Deich h inaus a n s  M eer. Unwillkürlich legten sich u n s  die W orte 
U h lands in den M u n d :

Der Himmel nah und fern, .
Er ist so klar und feierlich, ' -
So ganz, als wollt' er öffnen sich.

A ber w ir w aren nicht „allein auf weiter F lu r " .  Alte und junge S ilberm öven 
schwammen auf dem S p iegel der Reede, Seeschwalben strichen fischend die Au 
ans und nieder, und S ch aren  von Regenpfeifern und S tra n d lä u fe rn  —  schon die 
V orboten des beginnenden Herbstzuges —  liefen geschäftig am R ande der Pfützen 
binnen des Seedeiches hin  und  her. Über dem Koog aber, hoch in  der stillen, 
reinen Lust beschrieb eine S ch ar von gegen 80  S tö rchen  ihre Kreise. W oher 
mochten sie gekommen sein? W ar doch in  der nahen S ta d t  nicht der dritte T eil 
heimisch. O hne Flügelschlag, langsam , ich möchte sagen in feierlichem E rnst, der 
zn der ganzen S tim m u n g  in der N a tu r  wie zu dem von der S ta d t  herüber
schallenden Glockenläuten p aß te , schwebten sie in geringem Abstand voneinander 
ihre B ahnen  um gemeinschaftlichen M ittelpunkt. M it  langsam  fortrückendem 
Z en trum  bewegte sich die kreisende Gesellschaft über dem Koog dahin, nördlich an 
der S ta d t  vorüber bis auf etwa 6 k m  E ntfernung  von unserm  S tandpunk t, dann 
zurück bis über die M itte  der S ta d t .  Noch einige M ale  kreisten sie hier über T u rm  
und M arktplatz um her, immer noch, wie bisher in geschlossener O rd n u n g  zu
sam m enhaltend. D a n n  aber —  wie auf das Kom m ando „abtreten" —  schwankten 
plötzlich einzelne nach allen S e iten  ab und zogen in  gerader Linie davon, nach 
S ü d e n  zu den Gehöften in E iderstedt, ostw ärts auf die D örfer der Geest und 
nördlich über die das M arschland begrenzenden H ü g e l, wo in meilenweiter E n t
fernung ihre Nester stehen mochten. D e r kleine Rest aber senkte sich herab auf 
die D ächer H usum s.

W er. der dieses Schauspiel angesehen, sollte dabei nicht —  auf menschliche 
Gedanken kom men! '

Gin Arühlingsabend im Thüringer Walde.
Von Dr. Thi e l emann.

H in te r hellkupferfarbig leuchtenden Wölkchen hervor scheint m it mildem Licht 
die F rüh lingssonne  in eines der nordöstlichen T hüringerw ald thäler, au s  dessen 
steinigem G ru n d  heraus zwischen ineinander geschobenen B ergeshöhen ein klarer

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



1897. Oruitk. NouLt88o1iritt ä. V6«t8o1i6ü V. 2. 80k. ä. Vo^slwelt. H I .

Oreonia eieonia (1̂ .) ^ / 6 i8 8 6  ̂ Ltonel^.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Ornithologische Monatsschrift

Jahr/Year: 1897

Band/Volume: 22

Autor(en)/Author(s): Rohweder Joachim

Artikel/Article: Aus dem Leben des Storches, Ciconia ciconia (L.). 343-348

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20908
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53621
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=344548

